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In Berlin stehen in den kommenden Jah-
ren Veränderungen an vielen Straßen an:
Das Mobilitätsgesetz sieht eine Umvertei-
lungderFlächenvor,mit breiterenRadwe-
gen und mehr Raum für Fußgänger oder
den öffentlichen Personennahverkehr.
Auch derWirtschaftsverkehr soll profitie-
ren, indem neue Liefer- und Ladezonen
geschaffenwerden.Wiedas funktionieren
könnte, haben die Berliner Industrie- und
Handelskammer (IHK), die Senatsver-
kehrsverwaltung sowie der Bundesver-
band Paket- und Expresslogistik und die
Fuhrgewerbe-Innung nun in einem Pilot-
projekt untersucht.
Betrachtet wurden dazu die Grune-

waldstraße und die Berliner Straße in
Schöneberg und Wilmersdorf. Der Um-
bau des Straßenzugs ist Teil der Projekt-
einheit Radwege, bei der Bezirke, Ver-
kehrsverwaltung und das landeseigene
Unternehmen Infravelo den Bau neuer
Radverkehrsanlagen beschleunigen wol-
len. Außerdem sieht der Berliner Lärmak-
tionsplan Verbesserungen in den beiden
Straßen vor, in dembeispielsweise derAb-

stand zwischen fließendem Kfz-Verkehr
und angrenzenden Gebäuden vergrößert
wird, sodass die Lärmbelastung für An-
wohner sinkt.Gleichzeitig ist der Straßen-
zug aus Sicht der IHKeine „typische zent-
rale Berliner Geschäftsstraße, an der sich
auch die Probleme des Lieferverkehrs ex-
emplarisch zeigen lassen. Den Angaben
nach sind in undumdenuntersuchten 2,3
Kilometer langen Straßenabschnitt zwi-
schen den Kreuzungen mit der Branden-
burgischen Straße/Blissestraße im Wes-
ten und Elßholzstraße imOsten rund 900
Unternehmen ansässig.
Für die Belieferung der Gewerbetrei-

benden gibt es demProjektbericht zufolge
bislang fünf Lieferzonen, die allerdings
häufig durch Pkw zugeparkt seien. Da-
durch werde aktuell oft aus der zweiten
Reihe geliefert, heißt es. Ein eigenes Fir-
mengelände, auf dem für Lieferungen ge-
parkt werden kann, haben nurwenige der
befragtenUnternehmen, stattdessen seien
90 Prozent auf Lieferzonen im öffentli-
chen Straßenland angewiesen.
InderFolgewird einedeutlicheAuswei-

tung der Bereiche als notwendig angese-
hen. Vorgeschlagen wird, zwischen jeder

Kreuzung und in jede Fahrtrichtung eine
Lieferzone zu errichten. In Summewären
das 16 Lieferzonen, die an Werktagen
ganztägig gelten sollen sowie weitere 19,
die mindestens am Vormittag zur Verfü-
gung stehen sollen. Für weitere Standorte
wird die Prüfung einer Lieferzone emp-
fohlen. Die Ergebnisse sollen jetzt in den
weiteren Planungsprozess für die Umge-
staltung der Grunewald- und Berliner
Straße eingebaut werden, heißt es.

Lastenräder mit wachsender Bedeutung
für den Berliner Lieferverkehr
„Damit die Mobilitätswende gelingt, müs-
sen Lieferzonen von Anfang an mitge-
dacht, umgesetzt und vor Fremdnutzung
geschützt werden“, erklärt IHK-Vizepräsi-
dent Robert Rückel. „Es ist erforderlich,
bei allen Straßenumbauten die spezifi-
schen Lieferbedarfe frühzeitig zu ermit-
teln und einzuplanen, damit Berliner Ge-
schäftsstraßen auch künftig Geschäfts-
straßen bleiben können.“ Ziel ist es des-
halb, es nicht nur bei einer Untersuchung
dieses spezifischen Straßenabschnitts zu
belassen, sondern ähnlich auch an ande-
ren Orten in der Stadt vorzugehen, an

denen Umbauplanungen anstehen. Auch
die fürMobilität zuständigeStaatssekretä-
rin Meike Niedbal bescheinigt der Studie
einen „wichtigen Input“. Sie zeige denBe-
darf an Ladeflächen aus Sicht der Unter-
nehmen und verdeutliche die Herausfor-
derung, diesenBedarf inEinklangmit den
vielfältigen Ansprüchen an den Straßen-
raum zu bringen. „Hier sind Lösungen
und Kompromisse zu entwickeln, lokal
und für ganz Berlin“, so Niedbal.
Betrachtet wurde bei der Studie auch

eine mögliche neue Form der Belieferung
durchLastenräder:DerUntersuchung zu-
folge kann sich jedes dritte befragteUnter-
nehmen An- und Auslieferungen mit Las-
tenrädern vorstellen. Das Potenzial gelte
es auszuschöpfen, indem beispielsweise
Lieferzonenauch fürLastenräder zugäng-
lich gemacht werden. Auch insgesamt
wird eine wachsende Bedeutung von Las-
tenrädern für den Wirtschaftsverkehr
prognostiziert: „MitAusbauderRadwege,
Förderung von gewerblich genutzten Las-
tenfahrrädern und deren technologischer
Weiterentwicklung ist von einer weiter
steigenden Anwendung im Gewerbe aus-
zugehen.“

Verkehr Es tut sich was auf Berlins Straßen und Schienen. Die U-Bahn-Vision wird kontrovers diskutiert. Anwohner wollen autofreien Kiez, Wirtschaftsverbände mehr Lieferzonen

Mehr Platz fürWirtschaftsverkehr
Pilotprojekt auf Grunewaldstraße/Berliner Straße soll zeigen, wie Lieferfahrzeuge eingebunden werden können

xanderplatz nach Buch doch noch durch-
zusetzen. „Wenn irgendwo ein Ausbau
dringend geboten wäre, dann hier im
Nordosten“, betont er.
Deutlich näher an den politischen Ma-

ximalforderungen zeigen sich die Pläne
für Marzahn-Hellersdorf und Lichten-
berg. So könnte die verlängerte U3 vom
Alexanderplatz über die Greifswalder
Straße und Weißensee nach Falkenberg
die Tramlinie M4 entlasten, die ihr Limit
bald erreicht hat. Und die verlängerte U4
schafft eine schnelle Straßenbahnalterna-
tive auf einer Achse vom Hauptbahnhof
über die Landsberger Allee und Marzahn
bis zum Glambecker Ring am östlichen
Stadtrand. Fraglich wird in beiden Fällen
sein, ob eswirtschaftlichSinnmacht, Tun-
nel zu bohren fürVerbindungen, die heute
schon als Tram-Strecken existieren.

Auch in Reinickendorf sorgt die Vision
für gespaltene Stimmung: Die Verlänge-
rung derU8 imNordenwürde endlich die
immer wieder von Politikern geforderte
Anbindung des Märkischen Viertels ans
U-Bahn-Netz bedeuten. Die Reinicken-
dorfer Bezirksverordnetenversammlung
hatte den Weiterbau der U8 schon 2021

befürwortet – allerdings nicht nur bis zum
MärkischenZentrum, sondernauchdarü-
ber hinaus. So könnte ein Umsteigepunkt
zur Heidekrautbahn entstehen, die 2024
reaktiviert werden soll. Diese Idee findet
sich jedoch nicht im BVG-Papier, dort ist
nur der Bau bis zum Märkischen Viertel
vorgesehen. Dabei beklagen Reinicken-

Initiative will
weniger Autos
in Tempelhof

Kiezblock-Gruppe stellt
im Café „Pausini“

ihre Mobilitätspläne vor

Julia Lehmann

Acht Tempelhofer haben sich zu einer Ini-
tiative zusammengeschlossen, um den
Verkehr in ihrem Kiez zwischen Alt-Tem-
pelhof, Friedrich-Karl-Straße, Tempel-
hofer Damm undManteuffelstraße zu be-
ruhigen. An diesem Dienstag laden die
Mitglieder zu einem offenen Treffen ein.
Treffpunkt istum19Uhr imCafé„Pausi-

ni“ in der Kaiserin-Augusta-Straße. Bis
Sommer will die Initiative 1000 Unter-
schriften zusammengetragen haben, um
der BVV Tempelhof-Schöneberg einen
Antrag zur Abstimmung vorlegen zu kön-
nen. „Wir setzen uns für vierMaßnahmen
ein, durch die die Verkehrssituation im
Kiez entschärft werden soll“, erklärt Mit-
glied JohannesFreund.DasichvieleAuto-
fahrer nicht an Tempo 30 halten würden,
fordern die Anwohner deutlichere Mar-
kierungen und Verkehrshindernisse. Da-
zu soll durch Gehwegverschiebungen das
Parken in Kreuzungsbereichen verhin-
dert werden. Die folgenreichste Forde-
rung: eine Sperre in der Friedrich-Wil-
helm-Straßemit Pollern. SokönnenAuto-
fahrer die Straße nicht als Verbindung
zwischen Manteuffelstraße und Tempel-
hoferDammnutzen.UmdenVerkehrwei-
ter zu beruhigen, stellt sich die Initiative
zudem ein Netz aus Einbahnstraßen vor.
Neben den acht Personen haben die

Mitglieder Unterstützer im Kiez gefun-
den. Dazu gehören Privatpersonen und
Organisationen „Uns ist es sehr wichtig,
dass unser Vorhaben vonmöglichst vielen
Menschen und Organisationen vor Ort
mitgetragen wird und wir sind daher vor-
rangig in unserem Kiez unterwegs“, sagt
Freund. Unter anderem die Kita „Stadtin-
dianer“, derHortverbundderMaria-Mon-
tessori-Grundschule (HoMM) und das
Pausini wollen laut Freund die Ideen der
Initiative mittragen.
Laut kiezblocks.de gibt es allein in Tem-

pelhof-Schöneberg zehn Initiativen, die
sich für Kiezblocks stark machen. Auffal-
lend ist, dass sich dasEngagement derAn-
wohner immer weiter in Richtung Süden
auszubreiten scheint. In ganz Berlin gibt
es 180 solcher Gruppen. Im Januar stellte
die Berliner Morgenpost die Initiative
„Monumentenzug“ vor. Die Anwohner
plädieren dafür, die Monumentenstraße
in Schöneberg mit Pollern zu sperren.

Typisch Kiezblock: Poller verstellen die
Durchfahrt für Autos. THOMAS SCHUBERT

Gewinner und Verlierer des U-Bahn-Plans
Jessica Hanack, Julia Lehmann,
Dirk Krampitz und Thomas Schubert

EineVision derBerlinerVerkehrsbetriebe
(BVG),wie derNahverkehr und insbeson-
dere das U-Bahn-Netz in der Stadt ausge-
baut werden kann, hat am Wochenende
für Aufruhr gesorgt. Das Dokument mit
dem Titel „Expressmetropole Berlin“, das
während der Koalitionsverhandlungen
von SPD und CDU in der Fachgruppe für
Mobilität diskutiert werden soll, schlägt
Verlängerungen sämtlicher U-Bahn-Li-
nien in Berlin vor und dazu eine neue
Ringlinie, die die äußerenZentren verbin-
det. Um 171 Kilometer soll das Netz dem-
nach wachsen, sich also mehr als verdop-
peln – und doch profitieren nicht alle Kie-
ze in der Hauptstadt davon.
ImstarkwachsendenPankowpolarisie-

ren die neuen Vorschläge der BVG in be-
sonderer Weise. Chancen auf neue Tun-
nelverbindungen vom Alexanderplatz
und aus Friedrichshain nach Weißensee
mischen sich mit der Enttäuschung über
verpasste Möglichkeiten zur Erschlie-
ßung von Stadtquartieren der Zukunft.
Zwar bedient das Streckennetz im neuen
„Expressmetropolen“-Konzept alte For-
derungen und präsentiert eine Verlänge-
rung der U2 bis Pankow-Kirche und der
U9 bis Pankow-Heinersdorf, vor allem
aber eine stark verbesserte Anbindung
vonWeißensee. Dort wird ein Kreuzungs-
bahnhof amAntonplatz angeregt, wo sich
die verlängertenLinienU1undU3mitder
Ring-U-Bahn U0 überschneiden sollen.
Allerdings bricht das Konzept hier ab und
blendet politische Wünsche für Gebiete
am Stadtrand komplett aus.
So fehlt von der neuen U-Bahnlinie 10

vom Alexanderplatz über Weißensee bis
nachBuch jedeSpur.DiesesProjekt stand
als Forderung imWahlprogrammder Ber-
liner CDU und geht auf ein Verkehrskon-
zept zurück, das die Pankower CDU ge-
meinsam mit 19 Bürgerinitiativen ausge-
arbeitet hatte. Jetzt taucht das Vorhaben
im BVG-Konzept nicht einmal als ferne
Zukunftsvision auf – das stattdessen aber
mit bislang nie diskutierten Vorhaben wie
der Ring-U-Bahn U0 quer durch die
Außenbezirke überrascht. „Pankow ist in
dieserVision vergessenworden“, kritisiert
CDU-KreischefDirkStettner.Hierhandle
es sich aber um einen 413.000 Einwohner
großen Bezirk, „der massiv wächst und
unter massiven Pendlerströmen leidet“,
erinnert Stettner an die Lage der Stadt-
randkieze, in denen einige der größten
neuen Stadtquartiere entstehen sollen.
Darunter sind der Blankenburger Süden
mitbis zu6000Wohnungen,dieElisabeth-
Aue mit 5000 möglichen Haushalten und
Karow-Süd mit über 3000 Einheiten.
Keines der U-Bahn-Projekte, die im

Papier enthalten sind, reicht an diese
Boomregion heran. Oberhalb von Wei-
ßensee bietet sich keinerlei Perspektive
für einen Ausbau. „Das werden wir noch
anpassen müssen. Dafür regieren wir
dann allerdings auch, um solche großen
Ideen zusammen mit den Experten noch
zu verbessern“, meint Dirk Stettner. Und
auch der CDU-Abgeordnete Johannes
Kraft will antreten, um die U10 vom Ale-

dorfer insbesondere auch schlechteQuer-
verbindungen, zum Beispiel nach Pan-
kow. Und auch der bereits diskutierte Ab-
zweig der U6 zum ehemaligen Flughafen-
gelände Tegel ist nicht Teil der Vision. Da-
bei sollen dort, in der Urban Tech Repub-
lik (UTR) und demSchumacherQuartier,
unter anderem die Beuth Hochschule, di-
verse Unternehmen mit Tausenden
Arbeitsplätzen und 10.000 Menschen in
5000Wohnungen Platz finden.
Zwar hatte eine Machbarkeitsstudie

schon Anfang 2021 mit bis zu 20.000
Fahrgästen am Tag der U6 Richtung UTR
nur ein „geringes Fahrgastpotenzial“ be-
scheinigt, während zugleich gravierende
EingriffewährendderBauzeit nötig seien.
Als geeigneter wurde damals eine Tram-
Verbindung eingestuft – wobei diese und
der angedachte Radschnellweg zu Flä-
chenkonflikten auf sich überschneiden-
den Straßen führen könnten.Dafür könn-
te der U-Bahn-Ring zur Erschließung des
neuen Tegeler Stadtquartiers beitragen.
Dieser wird allerdings selbst in der lang-
fristig angelegten Vision der BVG erst als
letzter Schritt genannt.
In Tempelhof-Schöneberg dürften gera-

de Pendler mit Freude auf die Pläne der
BVG reagiert haben. Denn der südliche
Teil des Bezirks würde von den vorge-
schlagenenVerlängerungenderLinienU9
und U6 durchaus profitieren. Die U9 soll
bis S-Bahnhof BuckowerChaussee inMa-
rienfelde verlängert werden, statt am Rat-
haus Steglitz zu enden. Der Lücken-
schluss würde Lankwitz undMarienfelde
auf der Ost-West-Achse besser anbinden.
An der Buckower Chaussee könnte ein
größerer Umsteigepunkt entstehen.
Der Nutzen der neuen Ringbahnlinie

U0 wäre für den Bezirk womöglich sogar
noch größer. Denn nach den Plänen der
BVG verbindet sie den Bereich Marien-
dorf entlang der Ost-West-Achse. Beson-
ders interessantkönntedas fürdenamKa-
menzerDammangesiedeltenWirtschafts-
standort Marienpark sein. Von dort
kommt immer wieder die Forderung, am
Kamenzer Damm einen S-Bahnhof zu
bauen. Eine Realisierung wurde zuletzt
zwischen 2025 und 2030 angekündigt.
Zu den Profiteuren der Vision gehört

auch Spandau. Gleich drei U-Bahn-Ver-
längerungenkönntendurchSpandau füh-
ren, zur U7-Verlängerung, die in den kom-
menden Jahren weiter geplant werden
soll, kommt auch ein in Spandau bereits
vielfach geforderter Ausbau der U2 ins
Falkenhagener Feld sowie ein neuer Vor-
schlag für den U1-Ausbau zum Park+Ri-
de-Parkplatz an der Heerstraße. Das wür-
de Großsiedlungen erschließen, aber
auch Alternativen für Pendler schaffen.
Ausgespart bleibt der boomende Nord-

westen Spandaus, was wohl auf die Tram-
Pläne sowie die Reaktivierung der Sie-
mensbahn zurückzuführen ist. Auch der
Süden des Bezirks ist nicht Teil der U-
Bahn-Vision.Berücksichtigtwirderdurch
die einzige angedachte Seilbahn-Strecke,
die für Gatow und Kladow eine Anbin-
dung an die S-Bahn schaffenwürde. Auch
diese Option wurde von der CDU im Be-
zirkbereits insSpiel gebracht, bislangaber
nicht weiter verfolgt.

Appenzeller Str. Glambecker Ring

Jungfernheide Hönow

Düppel-Kleinmachnow Falkenberg

Pankow-Heinersdorf Buckower Chaussee

Alt-Tegel Nahariyastr.

P+R Heerstraße Antonplatz

Falkenhagener Feld Pankow Kirche

Märkisches Viertel Buckow Süd

Gatower Str. Flughafen BER
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Gute Nachrichten für
Fahrgäste der U2: Die
Stabilisierung des ab-
gesackten Tunnels am
Alexanderplatz kann in
den nächsten Monaten
fortgesetzt werden.

„Die Auswertung der
Probebohrungen hat
ergeben, dass der Sa-
nierungsplan wie vor-
gesehen weiterverfolgt
werden kann und die
weiteren rund 52 Injek-

tionslanzen installiert
werden können“, teilte
die Senatsverkehrsver-
waltung mit. Die ersten
vier Injektionslanzen
wurden amWochenen-
de installiert. jes

Sanierung des U2-Tunnels kann wie geplant weitergehen
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